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A ü F DER LUZERNER FREILICHTBÜHNE

Ein Autor, den man um ein paar An-
gaben zu seinem neuesten Stück ersucht,
ist stets ein wenig in Verlegenheit, wenn
er darüber selber sprechen soll. Denn was
er zu sagen hatte, glaubt er mit seinem
Spiel ja alles schon ausgedrückt zu haben.
Und zudem — es kann nicht anders sein,
als dass solche Mitteilungen sehr person-
lieh und somit einseitig wirken.

Ich habe Bruder Klaus als jungen Gym-
nasiasten kennengelernt. Meine Eltern
brachten den Zwölfjährigen ans Gymna-
sium nach Sarnen. Am Wohnhaus des un-
gebärdigen Jungvolkes prangte die gol-
dene Inschrift « Konvikt Nikiaus von
Flüe ». Wer dieser geheimnisvolle Eidge-

ChlausvoFlüe nimmt Abschied von seiner Familie

nosse war, sollte ich bald in zahlreichen
Wanderungen nach Sachsein, aufs Flüeli,
wo Geburts- und Wohnhaus des Bauern
und Ratsherrn noch zu sehen sind und
vor allem in den Ranft, wo noch heute
seine stille Klause steht, erfahren. Unge-
zählte Male stand ich in der engen, niedri-
gen Kammer, in der ein grossgewachsener
Mensch nicht aufrecht zu stehen vermag
und schaute durch das gleiche kleine Fen-
ster von der Zelle in die angebaute Ka-
pelle hinab, durch das der Eremit seine

Mitlandsleute mit den Worten zu beer,",
sen pflegte: « Gott gebe euch einen euw,"
seligen Morgen, ihr lieben Freunde unsihr liebes Volk! » Wie viel echte Herzlich
keit und freundschaftliche Verbundenheit
mit seinem Volke liegt in diesem einfa
chen Grusse, den uns ein Besucher ausHalle, Hans von Waldheim, überliefert de
Bruder Klaus am 26. Mai 1474 besuchte
und in seinem Tagebuch ausführlich dar
über berichtete. Etwas vom fröhlichen undheitern Bruder Klaus, der ganz und garkein weltfremder Duckmäuser war, ist
wie ich hoffe, auch in mein Spiel überge-'

gangen. Es ist übrigens nicht das erste

Bruderklausenspiel, das ich schreibe. Schon

vor 15 Jahren versuchte ich einmal den

grossen Patrioten in einem Mundartspiel
darzustellen. Es war ein breitangelegtes
Volksstück mit vielen Rollen und Neben-
handlungen.

Das neue Spiel ist ganz anderer Art. Mit
jedem Tag wächst die Sehnsucht nach
Frieden. Sollten die Luzerner Festspiel-
wochen, die ein Werk des Friedens mitten
im verzweifelt ringenden Europa darstel-
len, da nicht der geeignete Rahmen sein,
ein Spiel vom Frieden darzustellen? Im-
mer deutlicher trat uns in diesem Suchen
nach einer Friedensgestalt Bruder Klaus

vor die Seele. Der Text von 1929 kam

nicht mehr in Frage. Bald war entschieden,
dass er neu geschrieben werden müsse. In
welcher Sprache? Die Mundart hat sich

inzwischen als Sprache auch eines ernsten

Spielvorwurfs vielfach bewährt. Aber es

ging um mehr. Zum Rohmaterial des All-
tags muss die schöpferische Kraft des

Dichters hinzukommen. So muss der Weg

von der Prosa zum Vers gesucht werden.

Dieser Vers lag lange schon bereit —

und doch musste er für das heutige Spiel

erst wieder, entdeckt werden. Er klang

1942 im « Jedemaa », dem Werk Hof-

mannsthals, das ich in meine Schwyzer

Mundart übertrug. Er musizierte 1943 in

und Lysabeth vo Eiwyl
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Lin â.utor, den MSN um ein pssr /^.n-
Asbsn cu seinem neuesten Stück srsuckt,
ist stets sin wenig in Vsrlsgsnksit, wenn
er dsrübsr selber sprscksn soll. Denn wss
er 2U ssgsn kstts, glsubt er mit seinem
Spiel js slles sckon susgsdrückt cu ksbsn.
Ond 2uüsm — es ksnn nickt sndsrs sein,
sls clsss solcke Rlittsilungsn sskr person-
lick uncl somit einseitig wirken.

Ick ksbs Sruüsr XIsus sls jungen «>m-
nssisstsn kennengelernt. lVlsins Litern
druckten clen Zwölkjübrigen sns V^mns-
slum nsck Ssrnsn. ^.m tVoknksus des un-
gsbsrdigsn Jungvolkes prsngts die gol-
clens Insckrikt - Ronvikt Kiklsus von
Llüs ». Wsr dieser gsksimnisvolls Lidgs-

Lblaui vo fills nimmt äbsckisd von ssinsr fomiils

nosss wsr, sollte ick bsld in csklrsicksn
Wanderungen nsck Ssckssln, suks Llüsli,
wo «eburts- uncl tVoknksus des lZsusrn
und Rstsksrrn nock cu ssksn sind und
vor sllsm in den Rsnkt, wo nock ksuts
seine stille Xlsuss stekt, srkskrsn. Ilngs-
csklts lVlsls stsnd ick in der engen, nisdri-
gen Kammer, in der sin grossgswsckssnsr
IVlsnsck nickt sukrsckt cu steksn vsrmsg
und scksuts durck dss gleicke kleine Lsn-
stsr von der Zelle in die sngebsute Ks-
pelle kinsk, durck dss der Lrsmit seine

lVlitlsndslsuts mit den Worten Tu deerli
sen ptlegte ^ Qott gebe suck einen /àseligen borgen, ikr lieben Lrsunde unsikr liebes Volk!. 'Wie viel eckte Rsràbksit und krsundscksktlicks Verbundenkell
mit seinem Volks liegt in diesem einàcksn «russe, den uns ein Sssueker
Kslls, Ksns von Wsldksim, überlisksrt 6?
Lrudsr Klsus sm 26. lVlsi 1474 desuckte
und in seinem ülsgsbuck suskllkrlick dsr
über bericktsts. Ltwss vom kröklicken unökeltern Orudsr Klsus, der gsnc uncl ».kein weltfremder Ouckmsussr wsr, jzs
wie ick kokte, suck in mein Spiel überU-
gsngsn. Ls ist übrigens nickt dss Mà
Lrudsrklsusenspiel, dss ick sckrsibe. Là»
vor IS üskrsn vsrsuckts ick sinmsi à»
grossen Rstriotsn in einem IVlundsrtsM
dgrcustellsn. Ls wsr sin drsitsngeleZtes
Volksstück mit vielen Rollen und Reben-
ksndlungen.

Oss neue Spiel ist gsnc sndsrer /Vrt. Mit
jedem lag wsckst die Leknsucbt nscb
Lriedsn. Sollten die Oucsrner LestsM-
wocken, die ein Werk des Friedens mitten
im verzweifelt ringenden Lurops dsrstei-
lsn, ds nickt der geeignete Rskmen sein,
ein Spiel vom Lrisden dsrcustellen? Im-
mer dsutlicksr trst uns in diesem Sueben

nsck einer Lriedsnsgsstslt Lruder Linus
vor die Seele. Der ü°sxt von 1923 ksm

nickt mskr in Lrsgs. IZsld wsr sntsckieà,
dsss er neu gssckrisbsn werden müsse. In
welcksr Sprscks? Ois lVlundsrt bst sieb

incwiscksn sls Sprscks suck eines ernsten

Spislvorwurks visltsck bswskrt. itber es

ging um mskr. Zum Rokmsterisl lies

tsgs muss die scköpksriscke Lrstt des

Oicktsrs kincukommen. So muss <isr Vez

von der Rross cum Vers gesuebì v/erden.

Dieser Vers lsg lsngs sckon bereit —

und dock musste er kür dss keutiße 5M
erst wieder entdeckt werden. Lr ldnnz

1942 im « üedsmss », dem Werk Ilok-

msnnstksls, dss ick in meine ScbvzMr

Rlundsrt übertrug. Lr musicierte MZ in

und i./sobstk vo ^iv/I
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Den tiefsten Eindruck von all dem Gedruckten, das mir zu
Gesichte kam, machte mir in meinen Kinderjähren immer die
Schweizerkarte. Die aneinandergereihten oder wahllos inein-
ander verschachtelten, farbigen Flächen der Kantone mit ihren
oft an Fabelwesen gemahnenden Formen wirkten auf die kind-
liehe Phantasie anregend, fast aufreizend, immer neue Bilder
schaffend. Sie bekamen Leben diese roten, braunen, grünen,
gelben Flecken der 22 eidgenössischen Stände: Gesichter, Arme,
Beine, Körper, menschliche oder von Tieren, Ungeheuern, was
weiss ich. Die grösste Scheu, ja, Angst, verursachte mir bei die-
sen Kinderphantasien stets der Kanton Solothurn, der wie ein
chinesischer Drache seine Fänge drohend aus dem Jura streckte,
und aufatmend stellte ich jeweilen fest, dass ja neben ihm,
mächtig in eiserner Rüstung, die behelmte Gestalt des grossen
Kantons Bern stand, der zum Rechten sah und das chinesische
Ungeheuer in Schach hielt. Und so weiter. Für meinen Heimat-
kanton Luzern hatte ich bei diesen Phantasien, wie es sich ge-
hört, eine schwache Seite. Einer Göttin gleich, sah ich « Lu-
cerna » auf hohem Throne, das edle Gesicht nach Osten ge-
wendet, im Westen beim einstigen Kloster St. Urban mit dem
Scheitel die Berner Grenze berührend, vor ihren Füssen die
Stadt Luzern. Sie ruhte auf jener Stelle, wo beim Napf die
Grenze Luzerns nach Osten umbiegt und so das Trubertal dem
Stande Bern zuscheidet. Kindlich naives Bild, voll Unkenntnis
der Tatsachen

Nein, die Stadt Luzern war nicht Lucernas Fußschemel, sie
war ihr Haupt, ihr Herz, ihre Seele. Ohne die Stadt gäbe es
keinen Kanton Luzern, ja, keine Schweiz. Luzern hatte allen
mittelalterlichen Anschauungen und den Reichsgeboten zum
Trotz, kühn die bisher als unüberschreitbar gegoltene Scheide-
wand zwischen Bauer und Städter niedergerissen, hatte sich mit
seinen alten Freunden um den See im Jahre 1332 für ewige
Zeiten verbündet, Städter und Bauern auf gleichem Rechts-
boden. Das war das Grosse, Neue, Bahnbrechende bei diesem
Luzerner Bunde, der Zusammenschluss des rechtlich mund-
toten, unbewaffneten Landmannes mit dem bewehrten, politisch
vielfach freien Städters von gleich zu gleich, ein bisher nie
gesehenes Ereignis, das zur Kraftquelle wurde beim Nieder-
ringen der dieser Vereinigung sofort begegnenden, gewaltigen
Widerstände. Denn die Stadt Luzern, die ursprünglich dem
Kloster Murbach gehört hatte, war entgegen einem Versprechen
des Abtes, später an Oesterreich gekommen, und bei Abschluss
des ewigen Bundes mit den Eidgenossen, waren immer noch die
Habsburger ihre Herren. In heissen Kämpfen, unter Vor- und
Rückschlägen, gelang es dem jungen, freiheitsliebenden Ge-
meinwesen, zusammen mit seinen freien Freunden um den See,

der Schwierigkeiten Herr zu werden und nach der Schlacht bei
Sempach im Jahre 1386 stand Luzern mit seinen Verbündeten
da, frei, gefürchtet, geachtet, ein begehrter Bundesgenosse, voll
Kraft einer machtvollen Zukunft entgegengehend. Nach dem

Sempacherkriege und bei der Aechtung des Herzogs Friedrichs
von Oesterreich im Jahre 1415 gliederte es sich die Landschaft
an, die heute den Kanton bildet: Weggis 1380, Rotenburg, Hoch-
dorf, Urswil zwischen 1386 und 1415, Kriens-Horw 1395, Entle-
buch-Ruswil 1405, Habsburg bei Meggen 1406, Willisau 1408,

Sempach 1386 bis 1415, Sursee 1415, Beromünster 1420, Malters
1477, Ebikon 1480, Littau 1481. Einst gehörte auch noch Meren-
schwand zum Kanton; dieser Ort wurde jedoch im Jahre 1802

zur Zeit der Helvetik von Luzern abgelöst und dem Kanton
Aargau angegliedert. Luzern erhielt dafür als Entschädigung
das Dorf Hitzkirch im Seetal. In alten Zeiten bildete ferner
das nunmehr bernische Trubertal einen Teil der später luzer-
nisch gewordenen Grafschaft Wolhusen. Nach deren Erwerbung
durch Luzern tobte deswegen Jahrzehnte lang ein heftiger
Streit zwischen Bern und Luzern um dieses Tal, der dann
schliesslich im Jahre 1470 durch einen Kompromiss endgültig
geschlichtet werden konnte. Im Jahre 1466 scheint das Kampf-
stadium so akut gewesen zu sein, dass man auf beiden Seiten
drauf und dran war, zu den Waffen zu greifen. In Luzern steht'
besonders der Held von Murten, Adrian von Bubenberg, als

Vertreter Berns in diesem Handel in sehr schlechtem Anden-
ken. Noch Renward Cysat, der bekannte luzernische Chronist,
nennt ihn in seinen Collectaneen zu wiederholten Malen « einen
gar bösen Luzerner, welcher der Stadt übel gewollt » und be-

eniaus vo nue (Photos Hans Blättler und Jean Schneider, Luzern)

Goethes « Faust » auf dem Weinmarkt. Er ist der Vers aller
Luzerner Spiele des 15. bis 17. Jahrhunderts — kurz, er ist
der Vers unseres Volkstheaters in einer Zeit, da man noch
«Stiltheater » spielte und noch nichts wissen wollte vom
Naturalismus alltäglicher Prosa. — Die Zahl der sprechen-
den Rollen musste vermindert, alle Hauptspieler sollten zu-
einander in schicksalhafte Beziehung gebracht werden. So
ergab sich als Kern der Handlung, der Kampf um Bruder
Klausens um seine Sénduizp, seine Loslösung von den Aem-
tern, der Familie, sein Hineinwachsen in seinen hohen Beruf
— und als Gegenspieler meldeten sich die Politiker: der
schwankende Landammann Eiwyl, der Kriegshetzer Heinzli,
der grossmachtsüchtige Waldmann, dann die Familienmit-
glieder Frau Dorotee und Sohn Hans. Als Mittler zwischen
den zwei Polen — als Mittler im Familienkonflikt und im
Streit der politischen Parteien — tritt ein Helfer dazwischen,
der Stanser Pfarrer Heimo Amgrund. Der eigentliche Träger
der. Handlung ist trotzdem, vor allem im ersten und letzten
Akt das Volk. Die paar Einzelfiguren treten aus seiner Mitte
wie Chorführer heraus.

Nun ging es an den architektonischen Aufbau — und um
die Brücke zur Gegenwart. Das Spiel beginnt mit der Nach-
kriegszeit nach den Burgundersiegen. Aus dem Chaos, das
entsteht, flieht Chlaus. Da es um den Friedensstifter geht,
nuss gezeigt werden, wie Klaus zum Mystiker und Seher
wird, das heisst durch welche Seelenkraft er über die Par-
teien hinaus zum eidgenössischen Friedensbringer zu werden
vermag, im dritten Akt verschmelzen sich die Kräfte des
Mystikers und genialen Politikers zu jener Gestalt, die wir
Ms Bruder Klaus kennen und verehren. Der erste und letzte

kt sind farbig, volkreich, stark bewegt — im mittleren
anzt die Stille des Flüelis, die nur von den Seelenkämpfen
laus vo Flüe und seiner Frau leise erzittert, während das

lebespaar Lysabeth und Hans lautere und verzweifeltere
one bringen und die beiden Politiker Heinzli. und Eiwyl
§ar politische Streitreden in die Stille donnern.

2
jf® war ncht leicht, die Aufführung in diesem Sommer

^
2n bringen. Die meisten der bewährten Darsteller

seh
Spielleute stehen an den Grenzen. Sehr viele

Spieler, die noch nie auf den Brettern standen,
Wie^u Kriegsvolk aushelfen: ein Wunder also, wenn,
zeri k

trotzdem eine erfreuliche Leistung des schweif
ehre

Volkstheaters zustande kam, die die vielen Ver-
und*

k Eidgenossen Chlaus vo Flüe zu packen
su begeistern vermag. Oskar Eber le.

f<ScÄ/«ss a«/.'ite
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Osn tiskstsn Rinkruck von all ksm Oskrucktsn, kss mir ?u
Ossickte kam, msckts mir in meinen Kinkerjskrsn immer kie
Lckwsissrksrts, Ois snsinsnksrgersiktsn oker wskllos insin-
snksr vsrscksckteltsn, ksrbigen Blöcken 6er Ksntone mit ikrsn
oki sn Rsbelwssen gsmsknenken Normen wirkten sut 6is kink-
lieàe ?k3rii3sie srireZenâ, Ls8î suLrei^eriä, àmer neue Lìlâer
scksktsnk, Lis bsksmsn Osbsn Kiese roten, brsunsn, grünen,
gelben plscksn 6sr 22 sikgenössiscksn Ltsnks: Ossicktsr, àms,
Leins, Körper, msnscklicks oâsr von Oiersn, Ongeksuern, wss
weiss ià Ois grösste Sctieu, ja, /tngst, vsrurssckts mir ksi 6is-
sen Kinksrpksntssisn stets 6sr Ksnton Lolotkurn, ksr wie sin
ckinssiseksr Orscks seine Rsnge kroksnà sus 6sm Kurs streckte,
un6 sukstmsnà stellte ick jswsilsn test, ksss js neben ikm,
mscktig in eiserner Rüstung, 6is bskelmts Osstslt 6ss grossen
Ksntons Rsrn stsnâ, 6sr ?um Reckten ssk un6 6ss ckinssiscks
Rngsksusr in Lcksck kielt, link so weiter. Rür meinen Reimst-
ksnton Ou?srn kstts ick bei Kissen Rksntssisn, wie es sick ge-
kört, eins sckwscks Leite, Rinsr Llöttin glsick, ssk ick «- Ou-
csrns » suk koksm Okrons, kss ekle Ossickt nsck Osten ge-
wendet, im besten beim einstigen Klostsr Lt. Rrbsn mit 6sm
Lcksitsl 6is Rsrnsr Orsnss bsrükrsnk, vor ikrsn püsssn 6is
Ltskt Ou?srn, Sie rukts suk jener Stelle, wo beim Kspk 6ie
Orsnss Ou?srns nsck Osten umbiegt unk so 6ss Orubsrtsl 6sm
Ltsnks Lern ?.uscksi6et, Kinklick nsivss Ril6, voll Unkenntnis
6sr Ostsscksn!

Kein, 6is Ltskt Ou?srn wsr nickt Ouesrnss RulZscksmsl, sie
wsr ikr Rsupt, ikr Rer?, ikrs Seele, Okns 6is Ltskt gäbe es
keinen Ksnton Ou?srn, js, keine Lckwei?, Ou?srn kstts sllsn
mittelsltsrlicksn ^.nscksuungsn unk 6sn Rsicksgsbotsn ?um
Orot?, kükn 6is bisksr sls unübsrsckreitbsr gegoltene Lcksiks-
wsnk ?wiscksn Rsuer unk Ltsktsr niedergerissen, kstts sick mit
seinen slten Rrsunksn um 6sn Lee im kskrs 1332 kür ewige
Zeiten verbündst, Ltsktsr unk Rsusrn suk gleicksm Rsckts-
boksn, Oss wsr 6ss Orosse, Reue, Rsknbrscksnks bei diesem
Ou?srnsr Runks, ksr Zussmmsnsckluss des rscktlick munk-
toten, unbswskknstsn Osnkmsnnss mit ksm bswskrtsn, politisck
vislksck kreisn Städters von glsick ?u glsick, sin bisksr nie
gssskenss Rrsignis, kss ?ur Krsktquells wurks beim Kieker-
ringen ksr kisssr Vereinigung sokort bsgegnsnken, gswsltigsn
Wikerstsnks, Osnn kie Ltskt Ou?srn, kis ursprünglick ksm
Klostsr Murbsck gekört kstts, wsr entgegen einem Vsrsprecksn
kss 7t,btss, später sn Ossterrsick gekommen, unk bei Hbsckluss
kss ewigen Runkes mit ksn Rikgsnosssn, wsrsn immer nock kis
Rsbsburgsr ikrs Herren, In keissen Ksmpksn, unter Vor- unk
Rückscklsgsn, gslsng es ksm jungen, krsiksitslisbenksn Os-
msinwsssn, ?ussmmsn mit seinen kreisn prsunksn um ksn Lee,

ksr Lckwisrigksitsn Herr ?u werken unk nsck ksr Scklsckt bei
Lempsck im kskrs 1386 stsnk Ou?srn mit seinen Vsrbünketsn
ks, krsi, gskürcktet, gsscktet, sin bsgskrtsr Runkssgsnosss, voll
Krskt einer mscktvollsn Zukunkt sntgsgsngeksnk, Kack ksm
Ssmpscksrkrisgs unk bei ksr ásckìung kss Herzogs Rriskricks
von Ossterrsick im kskrs 1413 glisksrts SS sick kis Osnksckskt

sn, kie beute ken Ksnton bükst: Wsggis 1330, Rotsnburg, Rock-
kork, Rrswil ?wlscksn 1386 unk 1415, Kriens-Rorw 1395, Rntls-
buck-Ruswil 1405, Rsbsburg bei Msggsn 1406, V/illissu 1408,

Lempsck 1336 bis 1415, Sursss 1415, Rsromünstsr 1420, Msltsrs
1477, Rbikon 1480, Oittsu 1481. Rinst gekörte suck nock Msrsn-
sckwsnk ?,um Ksnton; kisssr Ort wurks jskock im kskrs 1302

?ur Zeit ksr Rslvstik von Ou?srn sbgslöst unk ksm Ksnton
^.srgsu sngsglieksrt, Ou?srn srkislt kskür sls Rntsckskigung
kss Oork Ritckirck im Ssstsl, In slten Zeiten bilksts ksrnsr
kss nünmskr bsrniscks l'rubsrtsl einen Oeil ksr später lu?er-
nisck gsworkensn Orsksckskt Wolkussn, Kack Keren Rrwsrbung
kurck Ou^ern tobte ksswegsn kskrxsknts lang sin ksktigsr
Streit ?wiscksn Rsrn unk Ou?srn um Kieses Osl, ksr ksnn
scklissslick im kskre 1470 kurck einen Kompromiss endgültig
gsscklicktst werken konnte. Im Oskrs 1466 scksint kss Ksmpk-
stskium so skut gewesen ^u sein, ksss msn suk bsiksn Leiten
krsuk unk krsn wsr, ?u ksn IVskken ?u grsiksn. In Ou^srn stskt
bssonksrs ker Rslk von lVlurtsn, 7^,krisn von Rubsnberg, sls
Vertreter Rsrns in kissem Rsnksl in sekr scklscktsm kVnken-
ksn, Rock Rsnwsrk O^sst, ksr bsksnnts lu^srniscks Okronist,
nennt ikn in seinen Oollectsnssn ^u wisksrkoltsn Klslsn « einen
gsr bösen Ou?srnsr, wslcksr ksr Ltskt übel gewollt » unk de-

<.NI0U5 vo l-lvs (f'liotos Vlàttîs,- uncj ^san 5cknsicjsi-, l.v^srn)

Loetkes -- Rsust » suk ksm IVsinmsrkt, Rr ist ksr Vers aller
l-utsrnsr Spiels kss 15, bis 17, kskrkunkerts — Kur?, er ist
à Vers unseres Volkstksstsrs in einer Zeit, ks msn nock
'Ailtksstsr » spielte unk nock nickts wissen wollte vom
Wurâlisrnus 2lItâZ1iekei' — Die <àer spreciien-
à kollsn musste verminksrt, slls Rsuptsplslsr sollten ?u-
emâvâsr in sckicksslkskts Rs?iskung gekrackt werken, Lo
erzsb sick sls Kern ksr Rsnklung ksr Knmp/ um, Rruksr
Xàsems um seine Lsnku?rp, seine Ooslösung von ksn ^.sm-
tern, ksr Rsmilis, sein Rineinwsckssn in seinen koken Rsruk
^ unk sls Oegsnspislsr mslketsn sick kie Politiker: ksr
sckvsnksnks Osnksmmsnn Riwzrl, ksr Krlsgskst?er Rsin?li,à Zrossmscktsücktigs Wslkmsnn, ksnn kie Rsmillsnmit-
Zlieksr Rrsu Oorotss unk Lokn Rsns, ^ls Mittler ?wiscksn
àen?wsi Rolen — sls Mittlsr im Rsmilisnkonklikt unk im
Areit ker politiscksn Rsrtsisn — tritt sin Rslksr ks?wlscksn,
àer Stsnssr Rksrrsr Rsimo T^mgrunk, Oer sigsntlicks OrsgsràRsnklung ist trot?ksm, vor sllsm im ersten unk lst?tsn
àt kss Volk, Ois pssr Rin?slklgursn treten sus seiner Mitte
vis (lkorkükrsr kersus,

àn ging es sn ksn srckitskìoniscksn àkbsu — unk umà brücke ?ur Osgsnwsrt, Oss Spiel beginnt mit ksr Kack-
kr!sgs?eit nsck ksn Rurgunkersisgen, às ksm Lksos, kss
êntsìekt, kliskt Oklsus. Os es um ksn Rrlskensstiktsr gebt,
>l>uss gezeigt werken, wie Klsus ?um Mz/stiker unk Leber
virk, Kss ksisst kurck wslcks Ssslsnkrstt er über kis Rar-
teiev kinsus ?um sikgsnössiscksn Rrisksnsbrlngsr ?u werken
^rmsg, im dritten àt vsrsckmsl?sn sick kie Krskts kss
«7stiksrs unk gsnislsn Politikers ?u jener Osstslt, kis wir
«s Sruksr Klsus kennen unk verskren, Oer erste unk letzte

tit sink ksrbig, volkreick, stsrk bewegt — im mittleren
8 sn?t kis Stille kss Rlüslis, kis nur von ksn Ssslsnksmpken

lsus vo Rlüs unk ssiner Rrsu leise erbittert, wskrsnk kss
>, spggr Lxssbetk unk Rsns lautere unk ver?wsiksltsrs
vne bringen unk kis bsiksn Politiker Relnsli unk Rlwzk
Nr politiscks Ltrsitrsksn in kis Ltills Könnern,

^ lsickt, kis ^.ukkükrung in kissem Sommer
-- snks ?u bringen. Ois meisten ksr bswskrtsn OsrstsIIsr

ssk
Lpisllsuts stsksn sn ksn Orsn?en, Lekr viele

m,/ Lpisler, kis nock nie suk ksn Rrettsrn stsnksn,^ ^risgsvolk suskslksn: ein Wunksr also, wenn,^ kokks, trot?ksm eins srkrsulicke Osistung kss sckwsi-?

skre ^ volkstksstsrs ?ustsnks ksm, kis kis vielen Vor-
unk^ grossen Rikgsnosssn Oklsus vo Rlüs ?u pscksn

begeistern vermag, Oskar Lbsrle.
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